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Nach langen Vorbereitungen und in-
tensiver Arbeit liegt der Landespartei-
tag nun hinter Euch. Seid Ihr mit dem 
Ergebnis zufrieden?
Sebastian Hartmann: Ja. Wir haben in 
Rekordzeit offene Fragen angepackt und 
in einem mitgliederoffenen Prozess „Rot 
pur“ Klärungen des sozialdemokratischen 
Profils herbeigeführt. Beispielsweise ein 
neues Steuer- und Finanzkonzept, wie 
Wohnen wieder bezahlbar wird und 
die Stärkung der solidarischen, umlage-
finanzierten Rente zeigen Positionen der 
NRWSPD, für die wir neue Mehrheiten 
gewinnen wollen.
Nadja Lüders: Absolut. Ich weiß genau, 
dass sich ganz viele Genossinnen und 
Genossen an der Basis so deutliche sozial-
demokratische Botschaften gewünscht 
haben – gleiches gilt übrigens auch für 
mich selbst. Besonders freue ich mich, 
dass die Ergebnisse des Landespartei-
tages nicht im Elfenbeinturm entstanden 
sind, sondern im Austausch mit unseren 
örtlichen Gliederungen und ihren enga-
gierten Mitgliedern.  

In der Presse hat man viel vom „Links-
ruck“ der Partei gelesen. Ist das Eurer 
Meinung nach eine passende Beschrei-
bung für den neuen Kurs der NRWSPD?
Nadja Lüders: Wir müssen ein neues Band 
der Solidarität durch unsere Gesellschaft 
spannen, wenn wir Gerechtigkeit errei-
chen und ein weiteres Auseinanderdrif-
ten verhindern wollen. Die NRWSPD hat 
nun ausführlich beantwortet, wie wir 
einerseits persönlichen Aufstieg durch 

Bildung und gute Arbeit ermöglichen werden, und andererseits auch 
für soziale Absicherung sorgen wollen. Und vor allem haben wir mit 
unserem Steuerkonzept gezeigt, dass wir uns bei Fragen der Umver-
teilung nicht wegducken. Die Presse kann das dann gerne „Linksruck“ 
oder „-schwenk“ nennen, mir bedeuten Haltung und Inhalte mehr als 
öffentliche Labels. Auf diese Lockspielchen sollten wir uns nicht einlas-
sen. Wir haben einen ganz klaren sozialdemokratischen Plan, und für 
den müssen wir werben. Und im besten Fall sind wir beim Werben so 
erfolgreich, dass wir als nächste Landesregierung diesen Plan dann auch 
umsetzen können. 
Sebastian Hartmann: Wenn sechs Leitanträge, zwei Kommissionen zu 
Rente und Wohnen, die Kommunalwahlvorbereitung und anderthalb 
Jahre intensive Arbeit auf Landesebene auf ein simples Links-/Rechts-
schema reduziert werden, überrascht das. Die SPD ist die linke Volkspartei 
und die NRWSPD ihr stärkster Teil. Konsequente Politik für die große 
Mehrheit im Land, die solidarische Mitte, von bezahlbarer Wohnung, 
guter Arbeit und Rente bis hin zum gerechten Bildungssystem und fairen 
Steuern kann nur eine linke, sozialdemokratische Politik sein. Wenn wir 
damit die Überschriften setzen, ist das gut.

So viele Anträge wie in diesem Jahr sind noch nie auf einem Parteitag 
der NRWSPD verabschiedet worden. Wie geht es jetzt weiter? Was sind 
die nächsten Schritte?
Sebastian Hartmann: Die Phase der Klärungen und Positionierungen 
ist mit dem Landesparteitag durch einen deutlichen roten Punkt abge-
schlossen. Jetzt heißt es, für diese Ideen werben und neue Mehrheiten 
gewinnen. Das wird zur Kommunalwahl 2020 die erste Herausforderung 
sein. Aus langen Anträgen müssen kurze und präzise Forderungen wer-
den. Wie bekommen wir die Mieten in den Griff, organisieren wir Zugang 
zu Arbeit durch Solidarität, bauen wir die Schulen um? Die NRWSPD 
wird nicht als Dauerbaustelle gewählt, sondern für Positionen und Vor-
haben. Die Phase der Selbstverzwergung und kleinlichen Selbstzweifel 
ist angesichts der Gurkentruppe schwarz-gelb oder Laschets Pleiten-
Landesregierung fehl am Platze.
Nadja Lüders: Die inhaltlichen Beratungen waren für uns ein Selbst-
findungsprozess, der nun auch mal zu Ende sein muss. Ab jetzt müssen 
wir unsere Botschaften in die Welt tragen, und das über alle uns zur 
Verfügung stehenden Kanäle. Im Übrigen aber auch nach „innen“: Ich 
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möchte erreichen, dass keine Genossin 
und kein Genosse mehr lange überle-
gen muss, wofür die SPD denn eigentlich 
steht. Wenn unsere Mitglieder überzeugt 
von unserem politischen Kurs sind, dann 
werben sie viel eher und lieber auch im 
Gespräch mit ihrer Familie, ihren Freun-
dinnen und Bekannten für die Sozialde-
mokratie, oder halten auch mal dagegen. 
Und dieser klassische „Mundfunk“ ist 
nicht weniger wichtig als soziale sowie 
„klassische“ Medien.
 
Mit der Kommunalwahl im nächsten 
Jahr steht die NRWSPD vor einer groß-
en Bewährungsprobe.  Kurz und knapp: 
Warum lohnt es sich, 2020 die SPD zu 
wählen?
Sebastian Hartmann: Wer ein solida-
risches Land und eine Gesellschaft will, 
die zusammenhält, wählt die SPD. Wir 
investieren sozial gerecht finanziert, 
 haben Respekt vor allen Menschen und 
ihrer Leistung und treten konsequent für 
starke, komplett schuldenfreie Kommu-
nen ein. 
Nadja Lüders: Weil unsere kommunalen 
MandatsträgerInnen vollkommen uner-
schrocken jede noch so große Herausfor-
derung anpacken. Die SPD verteidigt die 
wichtigen Errungenschaften in unseren 
Gemeinden, wie z. B. Kultureinrichtungen, 
soziale Beratungsstellen oder Angebote 
für Kinder und Jugendliche. Wer für CDU, 
FDP oder die Grünen stimmt, der setzt 
gleichzeitig den Rotstift an Lebensqualität 
vor der Haustür. Wir hingegen überzeu-
gen zuhause. ■
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lichen Hand getragen wird, ist spürbar – in den Städten, aber gerade auch 
im ländlichen Raum. Generell braucht es eine Stärkung der öffentlichen 
Daseinsvorsorge. Schwimmbäder, Bibliotheken, Museen und Theater: das 
alles muss im Rahmen der öffentlichen Daseinsvorsorge organisiert wer-
den. Für die Jusos ist längst klar: Es muss Schluss sein mit dem neoliberalen 
Dogma „privat vor Staat“. Der Geldbeutel soll nicht darüber entscheiden, 
ob man am kulturellen und damit auch am öffentlichen Leben teilhaben 
kann. Denn genau das ist zentraler Baustein für Aufstiegschancen.

Bei den Wahlen kommt es aber nicht nur auf die Inhalte an – auch auf 
die Kandidierenden! Politik für junge Leute heißt eben auch: Politik von 
jungen Leuten. Das Ziel ist somit klar: Mit starken Programmen und vielen 
jungen Kandidierenden wollen die NRW Jusos bei den Kommunalwahlen 
vorne mitmischen. ■

NRW JUSOS: EINE GUTE GEMEINDE FÜR EIN GUTES LEBEN

S ie rücken unaufhaltsam näher: Die 
Kommunalwahlen in den Städten 
und Gemeinden unseres Bundes-

landes im kommenden Jahr. Seit diesem 
Sommer entwickeln die NRW Jusos Ideen 
und Visionen für die Kommunen der Zu-
kunft. Dazu haben sich über 60 Jusos im 
Sommer zu einem viertätigen Kommunal-
camp zusammengefunden. Die Aufgabe, 
die die Teilnehmenden in kleinen Gruppen 
lösen mussten: Bastelt Eure Stadt der Zu-
kunft, im Miniaturformat auf 4 Quadrat-
metern aus Pappmaché – und denkt in 
Visionen. Durch das Basteln entstanden 

viele Ideen, die zunächst diskutiert und 
dann auf der Juso-Landeskonferenz be-
schlossen wurden. Der Beschluss ist kein 
fertiges Kommunalwahlprogramm. Dafür 
sind die Kommunen in NRW zu unter-
schiedlich. Aber es finden sich viele Ideen 
wieder, mit der junge Menschen angespro-
chen werden.

Dabei ist der öffentliche Personennahver-
kehr zentral, denn gerade bei vielen jungen 
Menschen verliert das Auto zusehends an 
Bedeutung. Der Wunsch nach einem stär-
ker ausgebauten ÖPNV, der von der öffent-
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ANZEIGE

Kornelia Rennert hat am 31. Au-
gust ihren Online-Antrag zur Auf-
nahme in die SPD abgesandt. Sie 
sagt selbst, wenn ihr das jemand 
zu Beginn des Jahres prophezeit 
hätte, wäre er von ihr ausgelacht 
worden. Aber sie findet, dass es 
gute Gründe gab, ihre Meinung 
zu ändern. 

Warum hast Du Dich entschieden, 
in die SPD einzutreten?
Ich bin schon mein ganzes Leben lang ein 
politisch sehr interessierter Mensch. Als Ju-
gendliche war ich inhaltlich gar nicht so 
weit weg von der Sozialdemokratie, einen 
Parteieintritt habe ich aber nie in Erwä-
gung gezogen. Auch damals gab es in der 
Partei schon prominente Positionen und 
Entscheidungen, von denen ich mich mög-
lichst weit distanzieren wollte. Heute weiß 
ich, dass das Nicht-Engagement von allen, 
die so oder ähnlich wie ich gedacht haben, 
genau diesen Positionen die Durchsetzung 
sogar noch erleichtert hat. In allen Parteien. 
Unsere Gesellschaft hat sich immer weiter 
vom sozialen Gleichgewicht entfernt, statt 
sich ihm weiter anzunähern. Gleiches gilt 
für zukunftsfähige Umwelt-, Wirtschafts- 
und Europapolitik. In den letzten Monaten 
sehe ich in der SPD allerdings Entwicklun-
gen, die mich hoffen lassen. Vielleicht kann 
dieses neoliberale Rad doch noch einmal  
Richtung sozialer Gerechtigkeit und echter  
sozialdemokratischer Politik zurückgedreht  
werden. Diese Entwicklungen möchte ich 
mit meinem Parteibeitritt unterstützen. 

3 MAL KURZ UND KNAPP 
mit Kornelia Rennert

Welche Erwartungen hast Du an die neuen Parteivorsitzenden?
Ich versuche, meine Erwartungen nicht zu hoch zu schrauben. Die Füh-
rung und Weiterentwicklung einer Partei von meh reren hunderttausend 
Mitgliedern ist auch für zwei Parteivorsitzende alles andere als leicht. 
Selbst in Wirtschafts unternehmen, die in der Regel wesentlich stärker 
hie rarchisch strukturiert sind als Parteien, sind Strategieentwicklung und 
Change Management die schwierigsten Aufgaben überhaupt. Das geht 
nicht nur von oben nach unten, da müssen von allen Ebenen sehr viele 
konstruktive Beiträge und viel Engagement kommen. Ich habe also nicht 
nur Erwartungen an die Vorsitzenden, sondern auch an uns Mitglieder. 
Wir alle müssen für sozialdemokratische Grundwerte einstehen und 
dies auch kommunizieren und durchhalten. Und wenn Kompromisse 
eingegangen werden, dann sollten sie bitte nur ein Zwischenschritt und 
nicht plötzlich die beste aller Möglichkeiten sein. 

Wie möchtest Du Dich in die Partei einbringen?
Ehrlich gesagt weiß ich das noch nicht so genau. Ich kenne die Partei-
strukturen, die Möglichkeiten und den Bedarf noch zu wenig, außerdem 
bin ich in Vollzeit berufstätig. Augenblicklich schaue ich mich vor allem 
erst einmal um. Im Unterbezirk in Solingen, zu dem ich gehöre, aber 
ich war beispielsweise auch beim Neumitgliederseminar in Köln, beim 
NRW-Landesparteitag in Bochum und bei der Vorstellung der Vorsit-
zendenkandidaten in Duisburg. Dieses Interview ist mein erster akti-
ver Beitrag, abgesehen von der Stimmabgabe bei der Vorsitzendenwahl 
natürlich. Ich bin also gespannt auf die Entwicklungen, die das nächste 
Jahr bringen wird. ■
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… ZUM GEBURTSTAG 
95 Jahre: Anton Baier, Wilhelm Bordewin, Annemarie Engfer, Albert 
Günner, Edith Gutzeit, Willi Haenel, Hugo Heinemann, Anneliese 
 Höcker, Ruth Luig, Elfriede Justus, Josef Lersmacher, Gertrud Piechota, 
Charlotte Till, Margot Schlauch, Willy Schmitz, Edith Schonauer, Irm-
gard Wagner, Elfriede Zumbusch. 96 Jahre: Helga Boeckem, Josef 
 Dor weiler, Aenne Franz, Erwin Ostmann, Irene  Peciak, Theo Piedboeuf, 
Günter Wodarkiewicz, Hertha Wdowzik. 97 Jahre: Luise Budde, 
 Gerda Danziger, Eugen Frie, Franz Goettlich, Gisela Güttl, Hans Kaem-
merling, Franz Kurten, Erna Lambertz, Jutta Meyer, Ilse Röttger. 
98 Jahre: Ernst-Otto Glasmeier, Hans Johrendt, Grete Klanke, Hermi-
ne Müller, Lotte Polkehn, Friedhelm Rumberg, Edith Scheibel, Marga-
rethe Schüller, Elisabeth Wiegold. 102 Jahre: Wilhelm Nierstenhöfer

… ZUR LANG JÄHRIGEN  MIT GLIEDSCHAFT
60 Jahre: Bruno Elmpt, Klaus-Peter Espenhahn, Kriemhild Henrichs-
meyer, Lothar Sawatzki, Manfred Schüler. 55 Jahre: Ferdi Backmann, 
Siegfried Baum, Siegfried Burre, Ludwig Dolle, Klaus Fiedler, Werner 
Fischer, Friedrich-Wilh. Hanke, Horst Herrmann, Gudrun Holtz, Rein-
old Kißing, Wolfgang Krieg, Werner Krüger, Günther Lüderitz, Simon 
Luerken, Wilfried Meier, Heinz Roters, Horst Schwirkmann, Wolfgang 
Steller, Reinhard Wawrzyniak, Margot Zastrow. 50 Jahre: Simon Karl 
Aarse, Werner Aspodin, Karl-Heinz Bartsch, Alfred Becker, Peter Berge-
mann, Renate Bergemann, Wolfram Beste, Friedel Böhse, Friedhelm 
Bonacker, Heinrich Brämer, Dietrich Breuer, Evi Brieden, Gerd-Friedr. 
Brinkmann, Reinhard Brunsch, Waltraud Busch, Dietmar Cremer, 
Edith Czichy, Rudolf Damm, Albert Delvos, Hans Dernedde, Johann 
Dieckmann, Erich Diedrichs, Diethart Döring, Renate Drewke, Viktor 
Englert, Jürgen Erdmenger, Volker Esch-Alsen, Horst Faller, Georg Feige, 
Siegfried Gehrke, Helga Glaas, Werner Göbels, Reinhold Hack, Kurt 
Hahn, Andreas Hansel, Hans J. Hartmann, Rolf Häusler, Sigrid Hecht, 
Dieter Henschel, Edeltraud Hesse, Wilfried Hillner, Manfred Hoffmann, 
Karl-Otto Hombach, Ulla Hornbach, Roswita Huber-Schaffrath, Robert 
Jago, Karin Katscher, Karl-Heinz Kaufmann, Rainer Koester, Norbert 
König, Andreas Kremers, Hans Krings, Wilfried Kritzler, Ernst Küchler, 
Walter Kunz, Hans Kurwig, Hans Langela, Ewald Lehner, Friedhelm 
Lipek, Hans Dieter Michely, Ulrich Moeske, Hans-Jürgen Mücke, Mari-
anne Mütter, Ingo Neumann, Christa Neumann, Hans-Jürgen Nickel, 
Jürgen Niemeyer, Otto Noeth, Ludwig Odenthal, Janbernd Oebbecke, 
Günther Oepen, Ingrid Ostmann, Elisabeth Peters, Hans-Georg Poß, 
Wolfgang Preibsch, Gerhard Püschel, Horst Radeck, Melitta Raschdorff-
Wenzel, Klaus Rehbock, Jürgen Reinartz, Bettina Rekate, Renate Renner, 
Manfred Renner, Norbert Rentz, Jenz Rother, Klaus Rudolph, Ulrich 
Schäfer, Karl-Georg Schilling, Rolf Schlagbaum, Alfons Schmidt, Joa-
chim Schöneweiß, Bernd Schotten, Paul-Willi Schu, Hans-Georg 
Schweinsberg, Rainer Schwirtzek, Heide Semmler, Heinz Dieter Ser-
mond, Ludwig Siep, Gunnar Sierich, Karl-Friedrich Solbach, Rüdiger Sta-
ron, Gerhard Stodollick, Jürgen Tackenberg, Walter Theiß, Maria Thie-
mann, Manfred Thomae, Ulrich Thomas, Hans-Jürgen von Oldenburg, 
Heinz Wilh. Wehrmann, Werner Wessels, Ingrid Winnenberg-Schröder, 
Karl-Georg Wuschansky, Dieter Wylamrzy, Karl Zappini, Peter Zumkley
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DIE NRWSPD  GRATULIERT  
IM  SEPTEMBER UND OKTOBER…

TABUTHEMA SCHULDEN: 
WARUM WIR EINE  REFORM DER  
SCHULDNERBERATUNG BRAUCHEN

Schulden gelten als Tabuthe-
ma. Dabei ist jeder Zehnte in 
Deutschland von Überschul-
dung betroffen. Unsere Land-
tagsabgeordnete Inge Blask war 
mehrere Jahre in der Schuldner-
beratung tätig und setzt sich für 
eine grundlegende Reform der 
Schuldnerberatung in NRW ein. 

Über Schulden wird in unserer Gesell-
schaft wenig gesprochen. Dabei sind 
erstaunlich viele Menschen von dem 
Problem betroffen. Woran liegt das?
Inge Blask: Viele Leute denken: Wer Schul-
den hat, ist selbst schuld. Das ist aber 
grundlegend falsch. Verschuldung betrifft 
alle Bevölkerungsgruppen. Oft stecken 
sehr persönliche Schicksale dahinter, wie 
der Tod des Partners, Krankheit oder Be-
rufsunfähigkeit. Besonders betroffen sind 
Alleinerziehende, die in Teilzeit arbeiten. 
Manche verschulden sich aber auch durch 
eine Hausfinanzierung, andere durch eine 
gescheiterte Existenzgründung. 

Welche Hilfsangebote erhalten Men-
schen derzeit mit Schuldenproblemen? 
Inge Blask: Es gibt Schuldnerberatun-
gen in den Kommunen. Das Problem ist 
aber: die Leute müssen manchmal bis zu 
sechs Monate auf einen Termin warten, 
wenn sie sich freiwillig dort melden. Nur 
Menschen mit einem Rechtsanspruch auf 
Schuldnerberatung, wie zum Beispiel ALG-
II-Empfänger, können auf schnelle Hilfe 
hoffen. Das muss sich ändern. Es kann ja 

nicht sein, dass jemand erst arbeitslos wer-
den muss, um Hilfe zu bekommen. Des-
halb wollen wir den Rechtsanspruch auf 
Schuldnerberatung deutlich ausweiten. 

Das heißt, es gibt in erster Linie zu wenig 
Geld, das in die Beratungsstellen fließt?
Inge Blask: Nicht nur das. Es gibt auch 
ein strukturelles Problem. Das Land ist 
für die Insolvenzberatung zuständig. Für 
die Schuldnerberatung hingegen die Kom-
mune. Diese Trennung macht fachlich 
überhaupt keinen Sinn. Im Gegenteil: Sie 
verhindert ein ganzheitliches Beratungs-
konzept. In Bayern ist man den richtigen 
Weg gegangen und hat die Zuständigkei-
ten zusammengelegt. Und darüber hinaus 
auch die Zuschüsse erhöht. Das fordern 
wir auch in NRW. Denn im Moment sind 
viele Kommunen mit der Finanzierung 
von Schuldnerberatungsstellen überfor-
dert. Weil sie natürlich auch selbst ver-
schuldet sind. 

Gibt es denn auch positive Beispiele in 
NRW?
Inge Blask: Ja, zum Beispiel in Gelsenkir-
chen. Dort hat man zwar auch nicht mehr 
Geld, aber der akute Handlungsbedarf 
wurde erkannt. Nicht zuletzt, weil die Ver-
schuldungsquote im Ruhrgebiet mit rund 
20 % besonders hoch ist. In Gelsenkirchen 
gibt es deutlich mehr Angebote für die 
freiwillige Beratung. Außerdem macht die 
Stadt viel im Bereich der Schuldenpräven-
tion. Das beginnt schon in den Schulen, 
wo darüber aufgeklärt wird, was man bei 
der Unterzeichnung eines Mietvertrages 
beachten muss oder welche Kosten man 
bei der eigenen Haushaltsführung mit-
einkalkulieren muss. 

Was kann man noch dagegen tun, dass 
weniger Menschen in die Verschuldung 
geraten?
Inge Blask: Wir müssen das Problem 
ganzheitlich sehen. Verschuldung hängt 
mit vielen Problemen zusammen, wie 
zum Beispiel zu hohen Mieten, die dazu 
führen, dass am Ende des Monats kein 
Geld mehr übrigbleibt. Es geht aber auch 
darum, Banken in die Pflicht zu nehmen, 
die ihren Kunden teils systematisch mit 
unlauteren Methoden Kredite andrehen. 
Die SPD als Partei der sozialen Gerechtig-
keit, der Armutsbekämpfung und der So-
lidarität muss sich diesem Thema dehalb 
auf allen politischen Ebenen – Bund, Land, 
wie Kommune –annehmen. Raus aus den 
Schulden kommen die Menschen nur, 
wenn wir sie mit einer guten und kon-
sequenten Politik gegen Überschuldung 
unterstützen! ■
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